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eikmüdigkeit der Berliner Sozialiſten

e U Berlin, 7. März.r et gie ſozialdemokratiſche Mehrheitspartei macht heute in
ne Extrablatt Mitteilungen über die am 5. März abge

nen Konferenz, die faſt einſtimmig den Abbruch des Gene-
erung reits forderte. Die Beratungen ſtanden unter dem Ein

m der bekannt gewordenen weitgehenden Zuſagen, die in

das auf ar die Regierung einer dorthin entſandten Kommiſſion
in de et hatte. Jn der Diskuſſion trat Kaliski für Aufbau
egene politiſchem, wirtſchaſtlichem und allgemein kulturellem Ge
rlopp ein. Gingen nicht Hunderttauſende aufs Land, ſo würden
r R eensmittellieferungen der Entente uns nicht vor Hunger

im ganzen gen. Wels erklärte u. a.
uch Wir müſſen uns endlich mit energiſchem Ruck befreien vonm. Taktik des Streikes, der um des Streikes halber geführt
Bed Vefreien müſſen wir uns auch von dem Terror, koſte

8 was es wolle. Waſchick hob hervor, daß mit dem General
Afbeſchluß des A. und S.Rates der Demokratie geradezu

Fauſtſchlag verſetzt worden ſei. Der A. und S.Rat habe
m diktator der Arbeiterſchaft geſpielt.

Dieſe Mitteilungen können erſt heute verbreitet werden,
die Buchdrucker GroßBerlins unter dem Drucke der

dhung, daß ſonſt Gas, Waſſer und Elektrizität abgeſperrt
de ürden, ſich dem Ausſtande angeſchloſſen hatten. Die geſamte

liner Preſſe iſt noch am Erſcheinen gehindert.

6 am Spandau, 7. März.ärz191 Um 10 Uhr wurde das Rathaus, wo ſich General
n Hülſen mit ſeinem Stabe aufhält, von der Artilleriewerk

rAuktion int Süd mit Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuer belegt.
z de Fabrik wurde von Regierungstruppen beſetzt. Die SpanJänge. er Pioniere, die ſich als unzuverläſſige Truppe in letzter

en. zit gezeigt haben, wurden gezwungen, ihre Waffen abzugeben.
er Streik dauert zwar noch an, jedoch machen ſich Anzeichen

9i. Uhr: r Wiederaufnahme der Arbeit bemerkbar. So wurde in der
id, Munitionsfabrik mit 1200 gegen 70 Stimmen die Wiederauf-
ktion. hme der Arbeit beſchloſſen. Das Kraftwerk ſteht vollſtändig
n. 9 Ubr: l. Spandau iſt ohne elektriſches Licht.
i

Kb0 e Ii a der Gemeindetribut an die A. und S. Räte
imen. Der Magiſtrat von Münſter i. W. hatte für den Arbeiter

Die Stadtt eine Bewilligung von 10000 Mark verlangt.

Der Rechnungsausſchuß hat bei der Beratung der Vorlage alle
politſſchen, parteipolitiſchen und auch perſönlichen Frage und
Feſichtspunkte ausgeſchieden. Er hat die Sache lediglich vom
bmmunalrechtlichen Standpunkte aus betrachtet und iſt von der
Erwägung ausgegangen, daß die Gemeinden lediglich für die
Gemeindebeamten bzw. ſolche Organe, die von den Gemeindenen

er ſelbſt berufen und beſtellt ſind, Mittel zu bewilligen haben, daß
M uhagegen die Kontrollorgane, die von anderen berufen ſind, nach

rhau m alten Rechtsgrundſatz: „Wer beſtellt, der bezahlt“, von
pzig ruh deren, die die Organe angeſtellt haben, auch die Mittel aufge
e boht werden müſſen. Der Magiſtrat will die Vorlage nun
an Pfarrer der Aufſichtsbehörde unterbreiten. um eine endgültige
NRerſebur Entſcheidung herbeizuführen.

t

beſchleunigung der Vorfriedensarbeit
Paris, März. (Reuter).

Man erwartet, daß die Bedingungen für den Präliminar
r am 22. März zur Vorlage für die Deutſchen bereit ſein

werden.
Dardieu erklärte geſtern abend ausländiſchen Journaliſten,

die in Ausarbeitung befindlichen Friedenspräliminarien würden
ſh in gleicher Weiſe auf Deutſchland, OeſterreichUngarn,
Bulgarien und die Türkei beziehen. Die Lebensmittelverſorgung
Deutſchlands ſei kritiſch, aber die Alliierten ſeien mit der Löſung
dieſer Frage beſchäftigt.

Das „Journal“ ſtellt feſt, daß die franzöſiſche Preſſe
kampagne für die Annexion des linken Nheinufers nicht den
Wünſchen der franzöſiſchen Regierung entſpreche. Frankreich
verlange militäriſche Garantien bis zur völligen Durchführung
der Friedensbedingungen durch Deutſchland. Dann werde die
linksrheiniſche Bevölkerung ihr Selbſtbeſtimmungsrecht erhalten,
allerdings unter der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung, daß
dieſe Gebiete für immer von Preußen getrennt würden,
mindeſtens aber während der Keſegung einen unabhängigen
autonomen Staat bildeten. Die Angliederung des Saar-
beckens und Landaus bilde dagegen eine Wiedergutmachung

wali alten Unrechts. „Humanité“ befürchtet angeſichts dieſer
orderungen, daß trotz der Anſtrengungen des Präſidenten
ilſon der Friede ein Friede der Jntoleranz und Ungerechtig

keit werde.

Britanniens Militarismus
London, 7. März. FsIm Unterhauſe erklärte Churchill, die britiſche Militär

behörde kämpfe in Szrie für die Abſchaffung der Dienſtpflicht
in ganz Europa. Sie hätte zu allerletzt die Abſchaffung der
Dienſtpflicht in Deutſchland verlangt und ausführliche Vor

wrordnetenverſammlung hat das einſtimmi abgelehnt.

ſhläge für das deutſche Freiwilligenheer vorgelegt. Er könnenicht ſagen welche Wie die Welchiebenen Lnder annehmen

würden. Aber inzwiſchen gebe die britiſche Regierung ein
Beiſpiel, indem ſie für das Freiwilligenſyſtem die Grundlagen
lege. Die Militärdienſtgeſetzvorlage wurde in zweiter Leſung
mit 304 gegen 71 Stimmen angenommen. Dagegen ſtimmten
die Arbeiterparteiler und die unabhängigen Liberalen.

Der geſtern abend veröffentlichte Voranſchlag für die
Flottenausgaben beträgt 149 200 000 Pfund Sterling und ſieht
ein Flottenperſonal von 280000 Mann vor.

Die Landesverſammlung ſoll tagen

Eine deutſchnationale Kundgebung
Berlin, 7. März.

Der Vorſtand der deutſchnationalen Volks-
vartei drückt in einer Kundgebung an das preußiſche
Staatsminiſterium ſein Befremden aus über die Nicht-
einberufung der preußiſchen Landesverſammlung und erhebt
ſchärfſten Proteſt gegen die anſcheinend beſtehende Abſicht,
die rechtlich allein maßgebende Landesverſammlung auszu-
ſchalten und an ihrer Stelle Entſcheidungen durch revo-
lutionäre Organe treffen zu laſſen, die der Ausfluß der
Klaffendiktatur einer Minderbeit find.

Eine Hungerkrankheit in Wien
Wien, 7. März.

Wie die Blätter melden, hat der vollſtändige Mangel an
Eiern, Fleiſch, Mehl und die Knappheit an anderen Lebensmitteln
eine neue epidemiſche Krankheit in Wien hervorgerufen, die man
am beſten als Rachitis bei Erwachſenen bezeichnen könnte. Die
Krankheit nimmt bisher einen gutartigen Verlauf.

Die Kämpfe um Kurland
Libau, 6. März.

Die Unternehmungen vom 4. führten zur Einnahme von Eſſern.
Der Feind wurde bei Libaiſch von einer Umgehungskolonne
wirkſam gefaßt und nach Süden und Südoſten verſprengt. Heute
früh wurde nach mehrtägigen Kämpfen Murgwjewo genommen
und der Gegner vollſtändig geworfen. Die Kämpfe
im Laufe des Abends bis nach Wekſchuy aus, das gleichfalls von
uns beſetzt wurde.

Eine finniſche Zeitung meldet, daß ſich die Eiſenbahn von
Kiew nach BreſtLitowsk im Beſitze der Sowjet-Truppen be-
findet. Jm Gouvernement Tſchernigow ſollen die Truppen
unter Petljura einen dreitägigen Judenpogrom veranſtaltet
haben. Jndeß ſind unter den franzöſiſchen Truppen Unruhen
ausgebrochen.

Paris, 6. März.
„Humanitsé“ ſchreibt, daß kraft der Regierungsverfügungen

die Vorbereitungen für ein militäriſches Eingreifen in Rußland
weiter betrieben würden. Jn Cherbourg ſeien franzöſiſche Trup
pen eingeſchifft worden, und im Innern des Landes und an der

ont rekrutiere man Mannſchaften für Rußland. „Humanité“
ragt, ob die Sozialiſten und Arbeiterorganiſationen noch weiter-
hin Ferpint ſeien, vor dieſen Tatſachen Augen und Ohren zu
ſchließen.

x

Verhandlungen um die Oſtmark
Berlin, 6. März.

Die deutſche Kommiſſion für die Oſtfragen trat in
Kreuz mit den Ententevertretern zuſammen. Dieſe weigerten
ſich trotz der getroffenen Vereinbarung, in Bromberg zu ver
handeln. Man einigte ſich ſchließlich auf Poſen als Ver-
handlungsort. Die Verhandlungen werden wahrſcheinlich heute
beginnen.

Die Bolſchewiſten gegen Bukareſt
Amſterdam, 6. März.

„Chicago Tribune“ meldet aus Bukareſt, daß der Kommandant
der alliierten Don-Armee einen großen Angriff der Bolſchewiki
egen Beßarabien für die nächſten Wochen erwartet. Die Bol-
chewiki wollen an der Dnjeſtr-Front durchbrechen. Sie wollen

die Erſtürmung von Budapeſt planen. Die Front wird zum
n Teil von Rumänen gehalten, während de Bahnlinie

ender--Odeſſa von franzöſiſchen und griechiſchen Diwiſionen
beſetzt iſt.

Schule und Religionsunterricht
Der Verfaſſungsausſchuß in Württemberg hat mit 14

gegen 8 Stimmen bei einer Enthaltung für den Religion s-
unterricht folgende Regelung angenommen Der Reli-
gionsunterricht iſt ordentliches Lehrfach. Bei
der Geſtaltung des Religionsunterrichts ſteht der Kirche das
Recht der Mitwirkung zu.

x

Die Beſtrafung der „Knſtifter“
Paris, 6. März.

Einer ReuterMeldung zufolge erwartet man, daß der
Bericht der Kommiſſion, die ſich mit der Verantwortlichkeit für
die im Kriege begangenen Verbrechen befaßt, heute abend
fertiggeſtellt wird. Wie verlautet, werde der Bericht diejenigen
nicht enttäuſchen, die verlangen, daß die hoch und niedrig ge
d Anſtifter der im Kriege begangenen Verbrechen beſtraft
werden.

Was ſoll das heißen? Mit einer Reuter Vorſichtigkeit
ſondergleichen wird das widerrufen, was neulich als Ergebnis
der Unterſuchungen gemeldet wurde, daß nämlich des Kaiſers
t unantaſtbar ſei. Man iſt nach dem ganzen Pariſer

ehaben nicht mehr enttäuſcht, wenn der romaniſche Haß neue
Klauſeln zur Beſtrafung der „Anſtifter“ erſinnt.

Eine Unterredung mit Ludendorff
Ein Vertreter der „TelegraphenUnion“ hatte am 26 Fe

bruar Gelegenheit zu einer Ausſprache mit General Ludendorff,
über die wir auszugsweiſe ſchon berichteten die wir. ihrer
Wichtigkeit wegen aber im Wortlaut mitteilen wollen.

„Man fragt mich immer,“ ſagte General Ludendorff,
„nach den Vorgängen in den letzten Monaten. Jch muß
weiter ausholen. Als ich im Auguſt 1916 die Leitung der
Kriegführung mitübernahm, geſchah dies einzig und allein
mit der Aufgabe, nicht den Krieg zu liquidieren, wie jetzt
viele meinen, ſondern den Krieg zu gewinnen. Die
Lage war damals nach dem Hinzutritt Rumäniens eine
ungemein ernſte. Es gelang durch Entſchloſſenheit, dank
der Tüchtigkeit unſerer Truppen, die Kriſe zu überwinden.
Es war aber von vornherein klar, daß eine weitere Fort
führung des Krieges mit Ausſicht auf ſiegreiche Beendigung
nur dann möglich war, wenn das deutſche Volk alles hergab,
was es an geiſtiger, perſoneller und materieller
Kraft hatte. Jn dieſem Sinne trat ich an die Reichs
regierung heran. Das Ergebnis dieſer meiner Bemühungen
erfüllte nicht die Bedürfniſſe der Kriegführung. Jch werde
in ſpäterer Zeit auf die hiermit im Zuſammenhang ſtehenden
Fragen zurückkommen. Je länger der Krieg dauerte, deſto
ger Wert legte ich auf die Stimmung im Volke.
itt die Stimmung in der Heimat Schaden, ſo

mußte auch die Stimmung im Heere nachlaſſen.
Bei der Auffaſſung des Ernſtes unſerer Lage und bei der
ungeheueren Verantwortung, die auf meinen Schultern lag,
habe ich den Frieden gewünſcht, aber nicht jeden Frieden.
Mir iſt kein Fall bekannt, weder im Juni 1917 noch im
März 1918 oder ſonſt irgend wann, wo ein Friedensſchluß,
auch nur ein Verſtändigungsfriede auf dem Statusquo,
möglich geweſen wäre. Auch die Reichsleitung hat mir nie
von irgend einer Friedensmöglichkeit geſprochen. Alles
ſcheiterte an dem Vernichtungswillen des Gegners.
Mit dieſem Vernichtungswillen des Feindes mußte die
Reichsregierung rechnen. Er war für mich maßgebend bei
allen meinen Entſchließungen. An dieſem von mir ſtets
erkannten Vernichtungswillen des Feindes wird nach Spaa
und Trier wohl keiner mehr zweifeln.

Meinen Widerſtand gegen dieſen Vernichtungswillen
gab ich erſt auf, als ich ſah, daß die Kriegsfähigkeit
des deutſchen Volkes einen entſchiedenen Niedergang
erlitten hatte. Die Ereigniſſe am 8. Auguſt hatten Er-
ſcheinungen zu Tage treten laſſen, die das Sinken des
inneren Wertes bei einigen Truppenteilen erhellten. Eine
Beſſerung war bei den Zuſtänden und dem gebrochenen
Kriegswillen in der Heimat, der den vorhandenen
und körperlich tüchtigen Erſatz für die Front wertlos machte
nicht zu erwarten. Vielmehr war mit einem weiteren Nieder
gang mit Sicherheit zu rechnen. Bisher hatte ich meine
Entſchließungen auf einer feſten Grundlage aufgebaut;
jetzt wurde der vordem unerſchütterliche Boden ſchwankend.
Darum trat ich Mitte Auguſt an die Regierung mit der
Erklärung heran, daß wir den Feind durch kriegeriſche
Ereigniſſe nicht mehr friedenswillig machen können. Darauf-
hin herrſchte Einigkeit darüber, daß der Krieg jetzt auf
ſchnellſtenmn Wege zu beenden ſei. Mit der gleichen
Kraft, wie ich bis dahin den Vernichtungswillen des Feindes
brechen wollte, ſetzte ich mich nur zur Erlangung des
Friedens ein.

Nach dem Zuſammenbruch Bulgariens war keine Zeit
mehr zu verlieren. Jch forderte deshalb die Regierung des
Grafen Hertling am 29. September auf, ein Friedens
und Waffenſtillſtandsangebot zu machen. Die Anſchauung,
ich hätte in 24 Stunden einen Waffenſtillſtand ge-
fordert, weil ſonſt die Front zuſammenbräche, iſt irrig.

Ebenſo iſt die Angabe, ich hätte nach acht Tagen erklärt,
mich in der Einſchätzung der Widerſtandskraft der Armee
geirrt zu haben, unrichtig. Jch hätte ſonſt nie dem Umweg
über Waſhington zugeſtimmt. Jch bezweckte lediglich, daß
mit den Verhandlungen überhaupt begonnen würde.
Jch bin in der ganzen Angelegenheit ſtetig meinen Weg ge-
gangen, den mir das Wohl des Vaterlandes vorſchrieb.
Anderes hat nie während meines ganzen Lebens, erſt recht
nicht während dieſes ungeheuren Krieges, mein Handeln
beſtimmt. Als es dann klar wurde, daß der Feind uns
Bedingungen auferlegte, die uns ihm auf Gnade und Un
gnade ausliefern ſollten, erhoffte ich allerdings, daß die
Volksſtimmung unter dem Druck dieſer unglaublichen Zu
mutungen nun doch noch einen Aufſchwung nehmen würde,
der die Widerſtandskraft des Heeres ſtärken und den Feind
zu einer Milderung ſeiner Bedingungen zwingen würde.
Dieſe Auffaſſung wurde auch von amtlichen Stellen geteilt.
Für dieſen Gedanken bin ich dann mit meiner ganzen Perſon
eingetreten. Jch bin mir bewußt, daß ich hier nur ein



ſtück gegeben habe; die Geſchehniſſe ſind ſo
und gewaltig, daß ſie nur im vollſtändigen Zuſammen
richtig erfaßt werden können.“

die tung und Auffaſſ des Kaiſers be
fragt, äußerte General Ludendorff mit ſelbſtverſtänd
licher Zurückhaltung. Er betonte die Friedensliebe des
Kaiſers, die jeder Handlung des Monarchen zugrunde lag,
die aber gegenüber dem Vernichtungswillen des Feindes
auch die Lage nicht zu ändern vermochte. Der Kaiſer iſt in
jeder Phaſe des Krieges über die Geſamtlage unterrichtet
r und hat zum Beiſpiel auch klar erkannt, daß nach
em 8. Auguſt der Krieg nicht mehr zu gewinnen ſei. Der

Verkehr des Kaiſers und Kronprinzen war durchaus
harmoniſch, wie zwiſchen Vater und Sohn üblich. Die
Geſchichte von einem Zerwürfnis zwiſchen beiden muß ich in
das Reich der Fabel verweiſen. Der Kronprinz war im
Gegenſatz zu allen möglichen Erzählungen durch und durchfriedliebend Er hat ſehr oft mit mir über die Möglichkeit

eines Verſtändigungsfriedens geſprochen. Aber dem ſtand
wie ſchon betont, der kraſſe Vernichtungswille des Feindes
hinderlich entgegen.

Zum Schluſſe der Unterredung erklärte General Luden
dorff: „Jch ſtehe für meine Handlungsweiſe mit meiner
ganzen Perſon ein und habe nur den Wunſch, den ich
auch der Reichsregierung übermitteln werde, einem Ge
richtshof gegenübergeſtellt zu werden, der über
meine Taten im Zuſammenhange und aktenmäßig urteilen
kann.“ Auf die Frage, welche Perſönlichkeiten General
Ludendorff als Richter über ſich anerkennen würde, er
widerte der General: „Jeden Menſchen ohne Voreingenom
menheit und mit geſundem Verſtande.“
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Streik-Ende auch in Leipzig?
(Von unſerm Sonderberichterſtatter.)

Leipzig, 7. März.
Seit geſtern nachmittag haben Verhandlungen zwiſchen

dem Volksbeauftragten Schwarze und der Leipziger Streik-
leitung ſtattgefunden. Bis jetzt iſt eine Einigung nicht erreicht.
Da die Verhandlungen aber in verſöhnendem Geiſte geführt
werden, wird in unterrichteten Kreiſen angenommen, daß
morgen Sonnabend, die Beilegung des Generalſtreiks in Leipzg
erfolgen wird. Von dem Einrücken der unweit Leipzig ſtehen-
den Regierungstruppen iſt mit Rückſicht auf die bis jetzt ſchwe-
benden Verhandlungen Abſtand genommen worden.

Am Mittwoch um die Mittagszeit erſchienen Volkskammer-
mitglied Dr. Geyer und Stadtkommandant Guſtav Krug, ſowie
Joſef Scheid (U. S. P.) mit zwölf Bewaffneten im Rathaus.
Geyer und Krug verlangten eine Unterredung mit dem Ober
bürgermeiſter, nachdem die Bewaffneten auf dem Flur ihre
Gewehre geladen hatten. Jn der Unterredung forderten Geyer
und Krug unter Androhung ſofortiger Verhaftung und mit
der Begründung, daß ſie Geld nötig hätten, wenn Störungen
von Ruhe und Ordnung in der Stadt weiter verhindert werden
ſollten, die Unterſchrift folgenden Schriftſtückes: „Hierdurch trete
ich in meiner Eigenſchaft als Oberbürgermeiſter der Stadt
Leipzig von dem geringen Guthaben, welches die Stadtkaſſe

Friedhofes getragen.

Halle und Umgebung
Halle, 8 März.

Die Beiſetzung der Landesjäger
Auf dem Gertraudenfriedhofe fand am Freitag nachmittag

unter Anteilnahme von Tauſenden Halleſcher Einwohner die
Beſtattung von fünf Soldaten des Landesjägerkorps Maercker
ſtatt, die im Kampf um die Wiederherſtellung der Ruhe und
Ordnung in unſerer Stadt ihr Leben verloren haben. In der
Kapelle wurde die Trauerfeier abgehalten, an der ueben General
Maercker mit den Abteilungskammandeuren des Landesjäger-
korps u. a. Vertreter ſtaatlicher und ſtädtiſcher Behörden teil
nahmen. Auch eine Abordnung der drei Abteilungen Landesjäger
war zugegen. An den Särgen der Gefallenen, die von vielen
Kränzen geſchmückt wurden und unter Blattgrün aufgebahrt
waren, hielten zwei Jäger die Totenwacht. U. a. hatte die
Deutſchnationale Volkspartei einen Kranz nieder
gelegt mit der Znſchriſt: „Den tapferen Kämpfern für Ruhe und
Ordnung“.

Für die Gefallenen evangeliſcher Konfeſſion hielt Diviſions
pfarrer Schneider über das Schriftwort: „Jch habe einen
guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet“, die Trauer
andacht, Unſere Truppen, ſo führte der Geiſtliche aus, ſind 1914
in den Kampf gezogen in dem Vertrauen, daß Gott mit uns iſt.
Viele Schlachten wurden ſiegreich geſchlagen. Als 1918 der Zu-
ſammenbruch kam, war man erſchüttert, aber es blieb das Ver
trauen in die Kraft und die Macht des deutſchen Volkes. Doch
es zeigte ſich die Saat der Zuchtloſigkeit, der Unzufriedenheit,
des Aufruhrs, der Empörung, entfacht durch die innere Zwie-
tracht des Volkes. Da fanden ſich denn brave deutſche
Männer zur Bekämpfung des inneren Feindes, eine ſchwere
Aufgabe, vielleicht ſchwerer als der Kampf gegen den
äußeren Feind. Aber dieſer Kampf iſt notwendig um des
Vaterlandes willen. Wie ſchwer dieſe Aufgabe iſt, das haben wir
in unſerer Vaterſtadt erfahren. Das Herz eines jeden ordnungs
liebenden Bürgers ſchlug höher, als die Landesjäger zu uns
kamen und man ſah, daß es Soldaten nach echter deutſcher Art
waren, die Ordnung ſchufen. Wer die Tage des Aufruhrs in
Halle miterlebt, weiß, wie bitter notwendig die Kämpfe der Truppe
waren. Die Soldaten, die hier gefallen, ſtehen den Helden gleich,
die draußen ihr Leben für das Vaterland einbüßten. Der Dank
des Vaterlandes und beſonders der Stadt Halle iſt ihnen ſicher.

Namens der katholiſchen Kirche gedachte in ehrenden Worten
Dechant Heddergott der gefallenen Soldaten. Des Redners
Ausführungen bauten ſich auf über dem Bibelwort: Niemand hat
größere Liebe als die, daß er ſein Leben läßt für die Brüder.
Er ſchloß mit dem Wunſche, es möge ein anderer Geiſt in unſer
Volk einziehen, damit es wieder zur Einſicht kommt. Nach
dem „Vaterunſer“ wurden die Särge von Kameraden der
Geſtorbenen unter Trauerweiſen der Muſik der 36er aus
der Kapelle hinaus nach dem ſüdlichen Teile des

Wehmütig erklangen beim Herablaſſen
der Särge in die Gruft die Weiſen des alten Soldatenliedes
„Jch hatt' einen Kameraden“. Eine Abteilung Landesjäger gab
über die Gräber drei Ehrenſalven ab, dann zerſtreute ſich das
nach Tauſenden zählende Trauergefolge, das ſich aus den ver
ſchiedenſten Kreiſen der Bürgerſchaft zuſammenſetzte. Die
Ordnung auf dem Friedhofe wurde während der Beiſetzung durch
berittene Landesjäger aufrecht gehalten.

Die Leiche des Oberſtleutnant von Klüber iſt
der Saale gelandet worden. Die Leiche weiſt b r ause

den Händen und am Kopfe ſchwere Verletzungen auf.
onders an

richtet, ihre Tätigkeit ſofort wieder aufzunehmen. m
ſalle werde die Regierung mit allen ihr zu Gebote ſtehe o in
gegen im Streik verharrende Beamte vorgehen Reige en Mig
Noske hat an den Arbeiter und Soldatenrat VLeipzigs et wehiminſ

gerichtet, das beſagt: n Telegret
„Die Regierung erfährt ſoeben, daß Hauptmann von W

aus Zeitz ſchwer verletzt und ohne ärztliche Pflege und Nah int
Bewachung im Hotel „Aſtoria“ liegt. Wir verlangen d g9

gen,nahme des Hauptmanns von Winterfeldt ſofort auſge h d
hoben wird b

daß der A, und S.Rat alle Kraſt aufbietet, um Leben und
heit des Hauptmanns von Winterfeldt ſicherzuſtellen. Gegen e

Der A. und 2
t nicht m

n von WVinte

er es wün 4

wird unnachſichtlich eingeſchritten werden.“
Leipzigs teilt hierzu mit, daß Hauptmann von Winterfeld
Bewachung ſtehe und ärztliche Pflege genieße. Hauptman
feldt könne abreiſen bzw. abtransportiert werden, wenn
Er habe dies aber abgelehnt.
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Die Fronarbeit unſerer Gefangenen
Amſterdam, 6. M

Nach allen hier eingelaufenen engliſchen Blz4. März erklärte der Staatsſekretär für den v ten on
in der Unterhausſitzung vom 3. März: Die engliſ e n
ſchicke die deutſchen Kriegsgefangenen ſo raſch wie wie mat

Frankreich und Belgien zurück, um ſie dort arbeiten zu la

Provinz Sachſen
Gegen den Streik

ehabten Verſammlung der Eiſenbahnb
Arbeiter der Bahnhöfe Zerbſt, Jütrich
wig, in der Staatsrat Deiſt Deſſau und
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes Kaulfußz Magd
die Urſachen und n rn des Streiks ſpr n w reine Entſch eßung einſtimm g angenommen daß die Verſammele
einer etwaigen Aufforderung zum Streik nicht Jolge litt
werden und daß ſie nach wie vor treu zur Regierung ſtehen

1. Zerbſt, 7. März. Die Mörder ermittelt
Mörder des in der Bernsdorfer Heide ermordeten Viehhändien
aus Raguhn ſind nunmehr ermittelt und bis auf den fügte
gewordenen Arbeiter Walter Koch aus Triptitz in Naguhn
genommen worden. Große Spielverluſte der Beteiligten ſo

Von einem vierten t

bezug
Geſchäfts t

ahends vo

e

ſ3 dem Raubmord veranlaßt haben.
pieler ſollen die Täter verraten worden ſein.

Wittenberg, 7. März. Vor Beendigung eßGeneralſtreiks. Der Streik im Braunkohlenbezirk dauen
noch, an da die Entſcheidung in Weimar noch nicht getrofen ſt
Es kann aber mit einer m eng des Generahr im mitteldeutſchen Braunkohlenbezirk heute gerechnet
werden.

Gotba, 7. März. (Mutwillige Zerſtörungen) 9u
der letzten Zeit ſind im Gebiet der Ueberlandzentrale Gis
leben außerordentlich viel Störungen vorgekommen, die auf m
willige Be oädigung der Hochſpannungsleitung allermeiſt zurich
geführt werden konnten.

Sangerhbauſen, 7. März. Ein Schleichhändlerfe
genommen.) Auf dem Bahnhof wurde ein Schleichhändler
namens Robert Pocher aus Feivgig feſtgenommen. In dem von
1 mitgeführten Reiſekorbe fanden ſich an Lebensmitteln
120 Käſe, 315 Eier, 17 Pfund Butter, ſechs Tauben und ein Reb
huhn vor, die beſchlagnahmt wurden.
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Leipzig bei der Deutſchen Bank, bei der Dresdener Bank und mmen wuNoch kein Gast Halleſcher Speditions- Verein H.-G.e el t e r ine Sia Die Wiederinbetriebnahme des ſtädtiſchen Gaswerks Die Generalverſammlung fand geſtern in der Handelska wann
i r g von art an den AZ und S.- Rat muß leider noch einige Tage binans geſchoben ſtatt. Vor Eingang in die Tagesordnung gedachte der Vorſigende
m i pide,Nergeſtatt ab. daß dieſer gegen Quittung von werden. Da wäbrend des Streikes die Babnſtrecken nach des Auſſichtsratsmitglledes an Kohe der Man Amt niederseles r winehn

eDr. Kurt Geyer und Schöning von der Allgemeinen Kredit-
anſtalt den Betrag von 150000, von der Deutſchen Bank den
Betrag von 150 000 und von der Dresdener Bank den Betrag
von 100000 Mark ſollen erheben dürfen“. Der Oberbürger-
meiſter hat unter dem Zwange der Gewalt unterzeichnen
müſſen, worauf die Auszahlung zum größten Teil erfolgt iſt.

Borna, 7. Maxz.
Die zwiſchen dem Volksbeauftragten Schwarze und den

Arbeitervertretern im Braunkohlengebiet Borna ſtattgefundenen
Verhandlungen haben zu einer völligen Einigung bezüglich der
Einſetzung von Betriebsräten geführt. Infolgedeſſen iſt auf
ſämtlichen Gruben dieſes Reviers die Arbeit wieder aufge
nommen worden.

Was die preußiſchen Bergarbeiter durch ihren General
ſtreik nicht erreichten iſt den ſächſiſchen Kollegen leider zu
geſtanden worden. Sachſen in der Welt voran!

habe. Jm vergangenen Geſchäftsjahr iſt mit gutem Erfolg geß g bis Frem 4. Februar waren hier die erſten Ankünfſte zu h Frauen
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Halle geſperrt waren, ſo ſind ſeit Streikausbruch keine arbeitet worden

e e 7 f tes. und einer Schleuſenſperre geruht hatte.Koble eingehen wird. Der verbältnismäßig geringe Koblen- leere ts ziger der umseſchlagengn Güter hat gegen da e
vorrat des Gaswerks geſtattet aber die Jnbetriebnabme jahr eine Geſamtzunahme von 49876 Ztr. zu verzeichnen. Daerſt dann, wenn neue Kohlenſendungen in ſicherer Ausſicht La ergeſchäft war ebenſo wie der Bahnverkehr im Jahre In
ſtehen andernfalls würde die Gefahr einer nochmaligen befriedigend. wie ie Läger e S Geſchaſettdett
Stilllegung heraufbeſchworen werden. Wegen der damit Leſetzt waren. t ha Werie des ringe
verbundenen Gefahren muß das jedoch vermieden werden. t folgte die Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates. Derh et e i i eheü i Umnkoſten un ungenDie rüden Leipziger Ken etwa i is Mk. Es wird eine Dividende e

er e et 0Der ſachſiſche Staatsminiſter Schwarz. ver ſich zurzeit im An Villalteber Anſtelle der beiden Genannten wurden gewählt
trage der ſächſiſchen Regierung in Leipzig auſhält, um eine Beilegung Direktor Joſef Lux-Deſſau und Direktor Ernſt Ziegler-Deſſau.
des Generalſtreikes herbeizuführen, hat in einem Aufruf an ſämtliche
Beamten der Stadt und Amtshauptmannſchaft die Aufforderung ge Verantwortlich: Helmut Böttcher.

Sie ging ihren Weg, ohne ſich um ihn zu kümmern.Aber der Referendar ſteckte, als ſie vorüber war, beide

Hände in die e ßDieſes Großkirchen wird ja immer intereſſanterl Daz
war ja das war ja

„Donnerwetter!“ murmelte er.
Schade, daß man die Augen nicht ſehen konnte!l
Und mit einem Male drückte er ſeinen Hut mehr ins Ge

z war, daß die Wirtin die Verpflegung des Hundes
ernahm.

Jetzt ſtudierte er die Angebote. Vier Briefe ſteckte er in
die Taſche, einen behielt er draußen.

„Frau verwitwete Feldwebel Neugebauer na, wenn das
alles ſſimmt: herrliche Lage am See, aufmerkſame Bedienung,

ger Haus los! Wie hieß die Straße?
raße!“

(Nachdruck verboten.)

Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.

„Bleibt der Hund in der Stadt fragte das wunderliche
Frauenzimmer dann.

„Den Sommer über auf alle Fälle, wenn Sie nichts dae belag Der Kor

Rüdiger vernehmR vvin; Schgegen haben. Er wollte einen fragen, aher in dieſer ausgeſtorbenen ſicht, ſtrich den blonden Schnurrbart und blickte ſich um. d ehe m
„Wieder einer mehr! Satan wenigſtens hat er den icht ſo leicht. ließlich k der ganzen Straße ein paar Kinder, oben ein altes Weib, das Weſängt. Srichtigen Namen. Satans ſind ſie alle.“ 9 v ad r n t h m e ne war Waſſer ſchleppte, rechts ein wartendes Ihrwert.

ſich in einem Neſt von zehn bis zwölftauſend Einwohnern nicht
verlaufen. Man lernte gleich die Stadt kennen.

Auf gut Glück wanderte er alſo in eine der ſechs Straßen
hinein, die ſtrahlenförmig vom Markt ausliefen. Durch Gaſſen
und Gäßchen wanderte er: von einem See war nichts zu ſehen,
von einer Rüdigerſtraße ebenſowenig.

Unſchlüſſig ſtand er einen Augenblick. Da trat aus einem
Geſchäft ein junges e Sie trug ein kleines Paket im

„Danke“, ſagte Peter Körner. Dann ging er weiter.
„Ausgerechnet muß mir dieſe angeſäuerte Jungfrau auch

zuerſt in die Arme laufen“, dachte er. „Jſt das nun Pech
Als Jäger müßt' ich umkehren

Er wandte den Kopf. Die Katze hatte ſich wieder zur
Erde hinabgetraut. Sie leckte gierig die Milch auf. Die
hagere Perſon verſchloß die Flaſche und verbarg ſie untermMantel. Dann nahm ſie die Untertaſſe auf und ſchritt weiter.

„Das wird deine Freundin nicht, Satan,“ brummte Peter
Körner und gab der Dogge einen Klaps.

Bald hatte er den Markt erreicht. Jn der Mitte An
lagen; das übliche Kriegerdenkmal: der in den Armen der
Germania ſterbende Soldat; zwei Brunnenbaſſins ohne

„Satan halt feſt! Halt feſt!“
Die Dogge ſah ihm in die Augen, wandte ſich wie

fragend, blickte ihn noch einmal an, und als er kurz nickte
und nach vorn zeigte, fuhr ſie wie der Sturm davon. Sie
pflügte förmlich an dem Mädchen vorüber das Trottoir enb
iang, warf ſich herum und verſtellte plötzlich der jungen Dame
den Weg.

Die wollt' ausweichen. Man ſah, wie ſie erſchrak, al
der rieſige Körper plötzlich vor ihr auftauchte.

Doch mit kurzem Bellen verlegte ihr Satan, ob ſie auh
links und rechts vorbeizukommen trachtete, immer von neuem
die Paſſage. Man ſah es an ſeiner hin und her ſpielenden
Rute, daß er's nicht böſe meinte.
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Arm und ſchritt langſam die ſonnige Gaſſe aufwärts.
Eine Großkirchenet Schöne Jmmer anſehen, Peter!
Er nannte das „Terrain rekognoſzieren“. Mit ſeinem

raſchen Schritt, dem des Großſtädters, hatte er das ſepge
Mädchen bald eingeholt. Denn alles, was er hier geſehen

Waſſer. Sechs Straßen liefen auf dem Markte zu hatte, ging langſam. Kommſt du heute nicht, ſo kommſt du itternd, hilfeſuchend wandte das Mädchen ſich um. a verpRia S r t do khun Lamml Auf ber morgen Zeit iſt genug da. drei Sätzen war Peter Körner zur Stelle. an
anderen Seite, freier ſtehend, der plumpe Backſteinbau einer Er ſah eine volle, aber ganz mädchenhafte Figur. Der „Jch bitte tauſendmal um Verzeihung, mein gaängg e
Kirche. Drüben Geſchäfte, dazwiſchen ein großes Amtsgebäude, helle, halblange Mantel ſchloß eng an. Auf dem hochliegenden Fräulein. Leider ſah ich zu ſpät, daß der Hund Sie m

Kragen ruhte das nußbraune Haar; ein außergewöhnlich
ſtarker, ein wenig wuſcheliger Knoten. Darüber das barett-
artige Mützchen.

Ein Wink: Satan blieb zurück. Peter Körner jedoch
ſchritt an der jungen Dame vorüber. Kurz darauf blieb er
ſtehen.

„Wird's bald
Er ſah gleichſam nach dem Hunde um. Er ſah aber

auch mit der Ungeniertheit des Großſtädters in das Geſicht
des Mädchens

entweder Gericht oder Rathaus. Auch hier alles ſauber, wenn
die Häuſer auch nicht mehr ſo blank und neu ausſahen.

„Es wird ſich leben laſſen. Fern von Madrid! Gottlob,
Berlin nicht allzuweit iſt.“
Mit langen Schritten ging er auf ein Haus zu, an dem

in goldenen Lettern „Redaktion und Expedition des Groß-
kirchener Anzeigers“ prangte. Mit fünf Briefen kam er
heraus. Er hatte ſchon von Berlin aus eine Annonce aufge
eben mit genauer Angabe deſſen, was er wünſchte: zweihal helle Zimmer, nicht zu weit vom Amtsgericht. Be

ſtierte.“
e

offe nur, e nicht zu ſehr erſchrakeg. hatte die Augen aufgeſchlagen, ſchnell, ſchen und doch

prüfend.
„Danke“, ſagte ſie. Sie wollte gehen und nahm r

Paket feſter in den Arm. Aber als wäre das eine Wort de
zu wenig fügte ſie hinzu, während eine leichte Röte über ihr
Geſicht lief: „Man weiß ja nie, ob ſolche Tiere nicht biſſig

ſind.“ Fortſetzung folgt
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